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lJas Eisenerz-Gebiet Yon Do~acska und MoraYicza im Banate. 
Dargestellt auf Grundlage der neuesten geologischen Arbeiten. 

(Hiezu Fig. 8 bis 14, Taf. ff.*) 

G Die Mehrzahl der Banater Erzcräncre welche dort Bersarn und Karasch , von welcher sich si!dlich da.q 
1 e"en t d · · "' "' ' in di 8 an emes zu~.The1l Jahrhunderte„alten_und selbst bis Wasse_rgebiet des Dognacska - Baches , ~ördli~h ~as. des 

~ Epoche der Romerherrschaft zuruckre1chenden und Morav1cza-Baches befindet. Der erstere thesst m sudhcher 
z_u~el8t häufig unterbrochenen Bergbaubetriebes bildeten, Richtung der Karasch zu , die einen grossen Halbkreis 
~D als sogenannte Contactbildungen anzusehen. Die nach Xorden bildet nnd sich in die Bersa\·a ergiesst. 
„rze ~brechen gewöhnlich in der Form und .Ausdehnung Die Erzl„crerst!i.tten des Banates im Alle:emeinen von ::;tö k . . --,,, ~ 

h c en' als kell- und hnsenförmicre Körper von und das .Erzvorkommen der Gegend von Dognacska und 
~e r un~egelmässigem, absätzigem Streichen"'und Yertlächen MoraYicza im Besonderen sind schon mehrfach Gegen­
all g~wissen Contactgebilden ein. welche die .Ausfüllungen stand mehr oder weniger ausführlicher geologischer und 
d n k en Grenzen des Jura- vder Kreidekalksteins und petrographischer Studien und Forschungsarbeiten ange­
g er t . ryst~llinischen Schiefer oder verschiedener Eruptiv- sehen er in.- und auslllndischer Geologen gewesen, und 
Bes eme bilden. Für den Geologen sowohl wie für den es liegen der Fachliteratur sehr schätzenswerthe .Arbeiten 
u:~g- _und Hüttenmann sind namentlich' jene reichen über die Resultate dieser Studien vor. In neuerer Zeit 
na kreinen Eisensteine \'On Interesse , welche die Dog- waren es der schwedische Geologe Hj a 1 m a r Sj ö g r e n, 

EI. ~s aer und .Mora\·iczaer Gebircre. unweit rnn dem der 1883 diesen Distriet kurze Zeit besuchte und das 
senwerk R h' . "' . 

her e ~sc 1tza, m beträchtlichem Maasse in sich gesammelte und erworbene Materiale später petro-
reg ge1;; und in welchen ein ebenso auscredehnter, wie graphisch untersuchte und seine Beobachtungen und 
•1ot er ergbau betrieben wird. Dieses Eisen~teinrnrkommen . .\nsichten in einer „Beiträge zur Kenntniss der Erz-
" es wohl · · . ··. · geg .. . in erster Lm1e. welches zur Begründung der, lagerstätten von Mora\,cza und Dognacska 1m Banat und 
seinen"~rti~ hoch entwickelten Banater Eisenindustrie Yergleichung derselben mit den schwedischen Eisenerz-

e~eit d!e Ve~anlassung geboten haben mag. lagerstätten" betitelten .Abhandlung *J Yeröffentlicht hat, 
Geg das _Erzgebiet befindet sich in einer e:ebircri"'en dann aber der kgl. ungar. ~ections-Geologe Julius von 

en mit K ~ "'"' . 
sehr üb ~ppen, welche die Höhe von 4.90m nicht Hala\·Hs, der 1m Auftrage der kgl. ungar. geolo-
dieselbe er~::reiten. In der _Richtung O'\\ zieht sich über g_i~hen Ans!'8lt . zu Budapest in_ jün~t.e~ Zeit durch 
loYecz d gs .d~r Resch1tzaer Strasse über den Dea- em1ge Jahre m diesen Gegenden die gründlichsten geolo­
Rttck ' ;.n Danieh-Berg (Ilealu Danieli'i und den Kalaber gisehen Aufnahms- nnd l:"ntersuehungsarbeiten speciell 
~-- ie Wassserscheide zwischen d~n kleinen Flüss.en 

*) Taf IV l' 
· iegt der vorhergehenden Xr .. s bei. 

"'l S. Jahrber. der k. k. geologischen ReichRanstalt, 1886, 
36. Bd .. -1. Heft. 



durchführte. lierr v. Ha 1 a \. ä t s hat über seine im 
Banate ausgeführten Aufnahmsarbeiten Jahr für Jahr in 
den von der genannten Anstalt herausgegebenen Publica­
tionen berichtet, und wir wollen mit Rücksicht auf das 
yorhin Gesagte in dieser Darstellung auch Yornehmlich 
seine Forschungsre>iultate *; benützen, daLei aber seinen 
Ansichten auch die bezüglichen Sjögren's gegenüber­
stellen. 

Die Erze von Tlognacska und MoraYicza sind mit 
den erzführenden Gebilden an den Contact der krystal­
linisehen Schiefer und Eruptivgesteine mit der Zone 
jenes Kalksteinzuges gebunden. welcher, quer durch das 
Erzre,·ier gehend, südlich bei Kernyecsa beginnend. Yon 
8W nach XO streicht und sich bis in die Gegend Yon 
Ezeres , auf ungefähr 20 km Länge erstreckt. Dieser 
Kalksteinzug liegt in einer parallel mit den krystallini­
schen Schiefern streichenden Synclinale , so dass an 
beiden Seiten die Schiefer gegen den Kalkstein zu Yer­
flächen. Längs des grössten Theiles seiner Längen­
erstreckung wird dieser Kalkstein gegen die Schiefer rnn 
Cuntactgebilden umgeben , welche zum grossen Theile 
aus Granat zusammengesetzt sind und die eigentliche 
erzfii hrende Gebirgsart ausmachen. 

An dem geologischen Bau der Gegend von Dog­
nacska und :llora,·icza (Fig. 8 und 14, Taf. IY; nehmen 
folgende Gebirgsarten Theil: Alluvium, Trachyt r'neogen;. 
erz führende ContactgelJilde. Kalkstein 1 der Kreideformation) 
ur;d krystallinische Schiefer , """eiche hier . da diese 
Gebirgsarten bezüglich der Bildung der erzfiihreuden 
Lagerstätten und der Erze in einem gewissen Zusammen­
hange untereinander stehen, im Folgenden einzeln näher 
behandelt werden sollen. 

Kr y s t a 11 in i s c h e Schiefer. Der petrographi­
schen Natur nach sind die krystallinischen Schiefer dieses 
Erzreviers. welche Y. Co t t a und andere Geologen kurz­
weg als Glimmerschiefer bezeichneten , ziemlich 
wechselnd. Yorn;egend tritt der mehr oder weniger 
grünliche, dünngeschichtete Chloritgneiss mit Chlorit.schiefer 
Yergesellschaftet auf; letzterer kommt in Folge Zurück­
tretens des Feldspathes zwischen den Schichten des 
ersteren ,-or. In dem Maasse, als der Quarzgehalt der 
Chloritscbiefer wächst, verlieren dieselben ihre schieferige 
Structur, werden bankartig, nehmen scheinbar selbst 
eine massige Structur an, die Chloritblättchen vermin· 
dern sich und es entsteht ein Cebergang in den Quarzit, 
der meistens dunkel gef":irbt ist und in der längs der 
Dognacska-Krasso\·aer Strasse aufgeschlossenen Scbichten­
reihe auch G r a p h i t führt. ,. . H a l a ~- a t ::i fand im 
Johannithale bei Dognacska zwischen den dort auftreten­
den Chloritgneiss - Schichten auch einen lichten , dünn­
sehiefrigen Quarzit.schiefer, auf dessen Schichtungsflächen 
kleine Turmalinkrystalle auftraten. Zwischen den Schichten 
die3er chloritischen Schiefer kommen untergeordnet , be­
sonders im westlichen Theile des Terrains , auch Biotit­
G limmerschiefer vor. Ziemlich verbreitet, aber immer 

*) S. Ja~ber. der kg!. ang. geologit1ehen Anstalt für 188i 
und 1888. 
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nur untergeordnet, tritt auch ein diinnschiefriger. lichter, 
kleine Granaten führender Gran u 1 i t auf; endlich ge­
sellen sich auch zu den erwähnten Gesteinen in d-en 
östlichen Theilen chloritische Phyllite in unter­
geordneter Menge. Der, kleine Granaten führende. helle 
Granulit erscheint besonders in Moravicza, In der Gegend 
des Danicli-Berges in grüsserer Menge und ist hier yor­
wiegend. 

Sj ö g r e n, der diese krystallinischen Schiefer archili­
sche Schiefer nennt • vergleicht dieselben mit jenen. 
welche sich in Schweden als in erster Linie erzfÜhrend 
kundgethan haben und hebt die Yollst.'indige und in's 
Detail gehende (' ebereinstimmung herrnr. welche zwischen 
den Moraviczaer und den, in Schweden Hälleftinta oder 
Hälleftintgneiss benannten, krystallinischeu Schiefern be­
stehen soll; er führt aus, dass dieses Gestein, welches 
sich in Schweden vorzugsweise als den oberen ~tagen 
des archäischen Systems angehörend erwiesen hat. als 
der Träger der meisten bedeutenderen Erzfunde jedem 
schwedischen Geologen bekannt ist, und beruft sich hiebei 
auf eine ausführliche petrographischc Beschreibung. welche 
der hervorragendste Kenner des schwedischen Hälletlint­
gneiss-Territoriums, Tiirnebohm. ,·on dem als voll­
ständig typisch anzusehenden Gestein in Filipstads Bergs­
lag bei Persberg. gibt. 

Im Gebiete rnn 1fora,·icza gesellt sich zu die~en 
Schiefern noch ein neues Glied . der Bio t i t - G n e i s s. 
in welchem öfters sowohl der Feldspath , als auch der 
Quarz in grossen linsenförmigen Partien ausgeschieden 
erscheint. 

Wichtig ist das Vorkommen Yon Erzen in diesen 
krystallinischen Schiefern, deren Spuren - kleine ~ im 
Gestein einge;;treute Körner - Y. Ha 1 a v :\t s an zahl· 
reichen Stellen, besonders im Chloritschiefer und Quarzit 
antraf. In grösserer Menge aber kommen Erze im RissoYa­
thale und dessen rmgebung vor, wo sie auch auf dem 
Vinyere mare genannten Grubenfelde bergmännisch ge­
wonnen wurden und woYon mehrere Pingen von zu 
Bruche gegangenen Stollen Zeugniss gaben. Es wurden 
auf der rechten Verzweigung des Thales angeblich Silber­
erze, auf der linken (nördlichen) aber Pyrite in griisseren 
.llengen gewonnen. In einem der im Jahre 1887 wieder­
gewältigten Stollen, den damals ,._ Ha l a v :i t s gesehen 
und der ungefähr 20 m lana war wurde ein chloriti-

" ' scher Quarzschiefer mit spärlichen Pnitkörnern durch-
örtert und schon in den ersten zehn ~let~rn ein circa 
3 cm m!lcl.ttiger P~·ritstreifen ,-en1uert. An dem nördli?h 
des Rissornthales sich hinziehenden Rücken lie!rt der Pyrit. 
schon in Brauneisenerz umgewandelt. in grÖsseren und 
kleineren Stücken auf der Oberflllche umher. Obgleich 
die krystallinischen Schiefer auf dem in Rede stehenden 
Gebiete in ihren Lagerungsverhll.ltnissen Yielfach Störungen 
erlitten haben, verflächen dieselben im w~tlicheren Theile 
im Allgemeinen nach 0 , im östlicheren dagegen zu!ll 
grossen Theil nach SO, mit einem zwischen 30 bis 90° 
wechselnden Einfallswinkel ; zum anderen Theile aber 
erscheint das Verflächen als ein ganz regelloses und 
nach allen Weltgegenden gerichtetes. 



Während den krvstallinischen Schiefern sowohl im 
Süden, als auch im. Westen des Erzre,·iers bei dem 
Aufbau der Berge die vorherrschende Rolle zukam und 
sie dort in zusammenhllngenden, mächtigen Massen er­
scheinen , treteu sie im Erzgebiete selbst mehr zuruck 
und kommen in grösseren, ununterbrochenen Massen nur 
auf den das Dognacskaer Thal begleitenden Wasserscheide­
Rücken vor : die tieferen Theile des Thales nimmt der 
Trachyt ein· und die Rchiefer treten nur auf den Rucken 
zwischen den Seitenthlilern in einzelnen Flecken und Aus­
läufern auf. 

v. Ha 1 a v lt t s zählt die kn·stallinischcn Schiefer 
von Dognacska und Mora,·icza als ~u der oberen Gruppe 
der. südungarischen drei Gruppen der krystallinischen 
Schiefer gehörig zu. 

Kalkstein (Kreideformation). Es wurde schon 
erwähnt , dass das Erzgebiet rnn einer Kalksteinzone 
~urchzogen wird, deren südlichste Auslliufer v. Ha 1 a ,. :i t s 
In ~er Gegend von Kernyecsa entdeckte, deren Haupt­
streichen nach XO gerichtet ist, und welche sich bis in 
die ~lihe des Dorfes Ezeres, auf etwa 20 km Länge, 
;streckt. Dieser Kalksteinzug ist zwar an einigen 

unkten unterbrochen , der frilhere Zusammenhang der 
getrennten Partien ist aber schon durch die Lage offen­
:r. Er erscheint überall von krystallinischen Schiefern 
S g~enzt, so zwar , dass gegen Osten und Westen die 

chiefer gegen den Kalkstein zu verflächen und hängt 
:n keinem Punkte mit den übrigen sedi~entllren Bil­
B ungen zusammen , welche weiter nach Osten hin das 

anater Gebirge einnehmen. Die Breite dieses Kalkstein­
zuges . t . v .• 1s eme sehr wechselnde: innerhalb der Erzzone 
b~nirt sie von circa 30 m - bei der Grube Sophia -

18 zu einer gegen Süden allmählich zunehmenden Breite 
;on circa 1000 m im Johannithale bei Dognaeska, welche 

· Ha 1 a v a t s dort festgestellt hat. · 
C 

1 
. Bei Kernyecsa ist dieser Kalkstein dicht, mit weissen 

Fa citadern ~urchzogen , gewöhnlich you gelblich-grauer 
arbe und bildet mächtige, zu beiden Seiten des Thales 

gegen · d a eman er fallende Bänke· hier konnte auch von 
p ~l a V a t s einige Foramini;"eren beobachten. Diesen 
nie h ographischen Charakter behält der Kalkstein aber 
R::l~ lange bei , indem sich weiter nördlich , schon bei 
die h~a, rothe, sandige Bänke zwischen ihn einschieben, 
auch •:r auch vorherrschend werden und es gesellt sich 
S1ldl" h azu sehöner Hämatit. In dem bei Kallina , am 
Ucb~ en Abhange des Moghilla auftretenden, znm Theil 
gena r geflrbten krystallinisehen Kalkstein sah der 
lfou:~e ungarische Goologe calcinirte Schalen von 
nüt d 

8 
en ~nd ~wei Korallen, mit deren Hilfe 'ielleicht 

ist d er Zei.t sem Alter zn bestimmen sein wird: er 
feren~ !nsich~ , dass dieser Kalk mit jenen foramini­
~tellt e en nuttleren Theil der unteren Kreide gleich­
Directo w;rden kann , welchen Sectionsrath J. Bö c k h, 
Bildlich r er kgl. ungar. geologischen Anstalt, von der 
----~~Gegend, aus dem Minisehthale beschreibt. *) 

li;io„ "') S. Jahresber der k.,.l. 'DD""''"· .... ol"'""chen Anstalt für voo, S. 152. . " „- „- _„_ 
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Den Zug des Kalkes bis in die Lmgebung von 
Dog:nacska verfolgend , sehen wir , dass dieser hier all­
mählich an seinen zwei Rändern immer mehr krystalli­
nisch und weiss , der mittlere Theil aber gelblich-grau 
gefärbt wird und mit dunkleren, sandigen Bänken wechsel­
lagert, bis schliesslich die zwei krystallinischen Ränder 
zusammentreffen, so dass er von der Gegend von Facze 
mare an durch das ganze Erzgebiet in seiner ganzen 
Breite bereits vollkommen krystallinisch und bald feiner, 
bald grobkörniger geworden ist. Seine Farbe ist nun 
grösstentheils weiss und er wird in der Gegend nicht 
nur vielfach zu Steinmetz- und Bildhauerarbeiten , als: 
Thor- und Fensterstöcken , Stufen , Säulen , Grab­
kreuzen u. s. w. Yerwendet , sondern er liefert auch 
einen vorzüglichen Brennkalk, der beim Ablöschen keinen 
Rückstand hinterlässt und desshalb sehr gesucht ist. 
Beim Juliana-Tagbaue, zwischen Dognacska und Mora­
\;cza , kommen auch gelblich gefärbte , und bei der 
Caroli-Grnbe auch rosafärbige Kalksteine vor. Im Allge­
meinen kann der Kalkstein massig genannt werden und 
erscheint in kleinere und grössere Stücke zerbrochen, 
deren Zwischenräume rnn einem, dem Bolus ähnlichen 
Thon, dem gewöhnlichen Yerwitterungsproducte der Kalk­
steine, ausgefüllt sind. Eine Schichtung konnte von 
Ha l a \" :i. t s an dem Gestein nicht beobachten, denn an 
den wenigen Punkten , an welchen z. B. in dem durch 
den Tagbau am Abhange des Danieli - Berges aufge­
schlossenen Theile eine solche vorhanden zu sein scheint, 
hat sich diese nicht als Schichtung , sondern nur als 
bankartige Absonderung, deren Richtung eine sehr mannig­
faltige ist, erwiesen. 

Dieser Kalkstein ist in der Xähe der Berührungs­
iächen mit den krystallinischen Schiefern erzfährend und 
spielt desshalb auch in der geologischen Literatur eine 
wichtige Rolle. Sj ö g r e n behauptet Yon ihm, dass er 
nicht allein in der Xähe und am Contaete der krystal­
linischen Schiefer, sondern lliugs der ganzen Ausdehnung 
seiner Zone kry,tallinisch sei und ist der Anschaunng, 
dass die Angabe v. Co t t a's, dass er in amorphen, 
dichten Kalkstein übergehe , nicht mit den Thatsachen 
übereinstims..:; S j ö g r e n glaubt, dass der krystallinische 
Kalkstein auis Engste mit den krystallinischen Schiefern 
Yerbunden und an mehreren Orten des Banates bekannt 
ist. und beruft sich auf die Beobachtungen Ti etz e's 
im Ora,·itzaer Thale und bei DrenkoYa, sowie Kuder­
n a t s c h's *) in einem Seitenthale des Schopotter Thales 
anf dem von Berszaszka nach der Donau führenden 
W e~e. An einigen Stellen sollen diese Ks.lksteinlsge­
rungen YOD Eisenerzen begleitet sein , wie z. B. bei 
Rnsskberg nahe der Siebenbürger Grenze. Sjögren 
halt den. in Rede stehenden Kalksteinzug fllr völlig 
fossilfrei und glaubt daher , dass die Beurtheilnng des 
geologischen Alters ausschliesslich auf Grund der petro­
graphischen Beschaffenheit und der Lagerungsverhältnisse 
geschehen müsse: er schliesst aus dem [' mstande 1 dass 

'*) S. ~Geologie des Banarer Gebirgszuges", Sitzungsbericht 
der Wiener Akademie, 185i. 



die Grenze oder der Contact zwii>chen dem Kalkstein 
und den Schiefern parallel mit der Schieferungsrichtung 
der letztiiren sei, wie er dies an mehreren Stellen längs 
dem Contacte der Kalksteinzone beobachtet haben will, 
dass dieser Kalkstein und die darunter liegenden kry­
i;tallinischen Schiefer in einer näheren- Gemeinschaft mit 
einander 8tehen , und dass die krystallinischen Schiefer 
keine Denudation oder erhebliche Faltung früher erlitten 
haben , als die Ablagerung des KalksteineR erfolgte. 
Nach ihm müsse der Kalkstein älter sein, als die Faltung 
und Emporhebung der krystallinischen Schiefer. 

Erzführende Contactgebilde. Der krystal­
linische Kalkstein wird Yon Contactgtibilden umgeben, 
die sowohl L Co t t a *'i, als auch viele andere Geologen, 
welche dieses Erzgebiet' be;iuchten, und die Banater Berg­
leute einfach „Granatfels" nennen. Diese Gebilde treten 
nach v. H al a ,. a ts gleich hinter dem Elisabetha-Berge 
bei Dognacska an der Grenze des Kalk;lteins zu Tage 
und durchsetzen diesen auch; sie brechen dann im Peter 
Pauli-Thale ab, und am Fusse des Thalgehänges kommen 
krvstallinische Schiefer und Trachvt in dieser Richtung 
YO;. In den höheren Theilen des Abhanges sind dieselben 
aber wieder zu finden , und rnn hier angefangen kann 
man sie in einem ununterbrochenen Zuge weiter bis 
hinter den Danieli-Berg noch eine Strecke weit an beiden 
Seiten der hier vorkommenden Kalksteinscholle Yerfolgen; 
sie treten sogar in Form rnn Adern auch im Kalke 
selbst auf. Die Contactgebilde sind hier am mächtigsten 
ausgebildet und können in riesigen ~fassen nachgewiesen 
werden. n· eiter gegen XXO haben sie ihre Fort:>etzung im 
südwestlichen Theile von Mora,-icza und schliessen hier 
im südlichen Abhange ebenfalls eine Kalksteinscholle 
ein ; auch hier ist ihr Vorkommen ein bedeutendes. 
,.. Ha l a ni t s traf dieselben noch weiter gegen NXÖ 
auf jenem Berge an, der vom Mora,;cza-Bache rnn drei 
Seiten umgeben wird. Diese Gebilde sind sonach unter­
brochen, und an solchen Stellen wird dies durch je einen 
tieferen Einschnitt, durch Erosion ,·erursacht. 

Gegen Westen sind die Contactgebilde überall mit 
den krvstallinischen Schiefern in Berührung, so dass hier 
der „Granatfek' zwischen dem Kalkstein und den kry­
stallinischen Schiefern liegt und letztere im Allgemeinen 
unter und gegen die Gebilde einfallen. Anders ist dies 
im Osten. Im Johannisthale kommen auch noch krystal­
Iini.sche Schiefer ,·or, die nach XXO fallen, a~ östlichen 
Abhange des Elisabetha-Berges aber werden sie allmäh­
lich schmäler, keilen sich au.'! und machen dem Trachyt 
Platz , der von hier angefangen bis an den Ostabhang 
des Danieli-Berges verfolgt werden kann. Von da ab 
treten die krvstallinischen Schiefer wieder an der Grenze 
auf und kön~en bis zum Caroli-Tagbau constatirt werden, 
jenseits dessen neuerdings der Trachyt auftritt. Die 
folgende Partie wird rnn drei Seiten von krystallinischen 
Schiefern umgeben und nur an der vierten kommt der 
Trachyt vor. Dasselbe ist auch bei der nördlichsten 
Partie der Fall. 

*) S. Cotta. ~Erzlagenrtätten im Banate und in Serbien", 
s. 62. 
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Die erzführenden Contaetgebildc bestehen griissten­
theils aus Granat : in den Hohlrilumcn finden sich 
jeue sehr schön auskrystallisirten Granaten, welche die 
Zierde so mancher Museen und Mineraliensammlungcn 
bilden. In untergeordneter, aber noch immerhin bedeuten­
der Menge gesellen sich zum Granat Pyroxen und 
Amphibolarten und in kleineren Mengen Epidot, Chlorit. 
Serpentin, Calcit und andere Mineralien hinzu. In diesen 
Contactgebilden kommen die Erze: Magnetit, Häm:1tit. 
Limonit, dann Pyrit, Chalkopyrit, Galenit und andere 
schwefelhältige Erze in linsenförmigen Stöcken vor , die 
ganz regellos in der Xähe des Kalksteins , bald der 
krystallinischen Schiefer, bezw. des Trachyts, bald aber 
auch mitten im Granatfel;; auftreten und die - in~be­
sondere die Silber-. Kupfer- und Bleierze - schon vor 
.Jahrhunderten Gegenstand einc;i mehr oder weniger regen 
Bergbaubetriebes waren, während gegenwärtig ausschliess­
lich und intensiv auf Eisenerze gebaut wird. 

Die llächtigkeit der erzführendcn Gebilde ist un­
gemein wechselnd. Im Allgemeinen beläuft sie sich auf 
20 bis 40 111; ausnahmsweise, wie z. B. niirdlich und 
südlich yom Arp:'tdi-Tagbaue, beträgt sie circa 150 111. 

An einigen Stellen scheint der Granatfels gleichsam die 
Kalksteinzone zu ,-erdrängen und zu ersetzen, z. B. beim 
Theresia - Tagbaue bei Moravicza; dies beruht jedoch 
mehr auf Schein und rührt darnn her, dass die Erosion 
den grössten Theil der Kalksteinmassen entfernt hat, so 
dass man sich auf dem Grunde der Mulde befindet, die 
mm ,,Granatfels" eingenommen ist. 

X ach L Co t t a sind diese erzfiihreuden Gebilde 
Uontactgebilde, ihr Crsprung hängt mit dem hier auf­
tretenden, rnn ihm Banatit benannten eruptirnn Gestein 
zusammen und sie befinden sich nach ihm an der Grenze 
dieses Gesteins und des Kalkes. Dieser Anschauung, 
dass nämlich diese Gebilde Contactgebilde seien, haben sich 
auch ,. . H a 1 a v ;'t t s , sowie alle Geologen, welche dieses 
Erzre\;er besuchten, angeschlossen; nur S j ö g r e n tritt 
dieser Ansicht entgegen und erklärt die erzführenden 
Gebilde für Lagerarten oder Lagerbildungen und stellt 
.Analogien auf, die sowohl bezüglich dieser erzführenden 
Bildungen, als auch des Erzvorkommens selbst, und d~n 
Erzlagerstätten in einigen Gegenden Schwedens, nament­
lich im Perseberg - Grubenre,·ier in "\\ ermland, welche 
dort wegen des Yerhaltens der Erze zu den umliegenden 
Gesteinen und ihrer Formen zu den Lagerbildungen 
gehören, bestehen sollen und schliesst daraus, dass auch 
die Dognacskaer und Mora,;czaner erzführenden Lager­
stätten Lagerbildungen seien. v. Ha 1 a v :i. t s weist Wn­
gegen nach, dass diese Gebilde keine Lager oder Gänge 
sein können, da sie weder in die krvstallinischen Schiefer, 
noch in den Trachyt fortsetzen , ~ondern stets bei oder 
in dem Kalksteinzuge l·erbleiben, so dass sie zu diesem 
gehören und die Schollen desselben umgeben , wie man 
dies z. B. beim Moraviczaer Theresien - Tagbaue recht 
deutlich wahrnehmen könne ; dieselben sind dort a!ll 
mächtigsten ausgebildet, wo die Richtung des Kalkes 
durch die Richtung des eruptinn G&iteiDB ge.schnitten 
wird, ihre Bildung hänge demnach mit diesem zusammen. 



Es kommen wohl auch wirkliche Gfinge in dieser 
Gegend rnr, diese sind aber, obwohl erzfilhrend , nicht 
bauwürdig z'u nennen. Gänge kommen ferner sowohl in 
den krystallinischen Schiefern, als auch im Trachyt vor, 
greifen sogar aus dem einen auch in das andere Gestein 
hinüber , . z. B. am Theresia - Rilcken , lfings des von 
Dognacska nach Morayieza führenden Weges, diese sind 
aber ganz andere Gebilde als jene , die den Kalk be­
gleiten. 

rebrigens sind die Gesteine dieser Gegend, be­
sonders aber die krvstallinischen Schiefer und der Trachvt 
durch und durch ~it Erzen imprägnirt und in kleiner~n 
Partien trifft man dieselben auf Schritt und Tritt an. 
Es kommen aber auch grössere Massen in denselben 
vor; so beobachtet.e z. B. v. Ha 1 a v :'lt s in den Etagen 
des Markus-Stollens bei Dognacska, an einer Stelle, wo 
man behufs Gewinnung yon Versatzmaterial aus einem 
mittleren Horizonte in den im Liegenden befindlichen 
Trachyt einen Seitenschlag getrieben hatte, eine mächtige 
Pyrit-Linse unweit des Contactes. 

Erze. Von den Bergleuten im Banate werden 
die erzführenden Lagerstlltten gewöhnlich „Scheidung" 
oder „Erzzug" benannt. Die Erze brechen im Allge­
meinen, den Formen des Kalkes oder den Grenzen der 
krystallinischen Schiefer und des Trachytes folgend, in 
den „Scheidungen" als unförmliche, keil- und linsen­
förmige und zumeist ganz unverbundene Massen ein. 
Dieselben bestehen zumeist aus Magnetit , Roth- und 
Brauneisenstein; ·im Dognaeskaer Gebiet.e, d. h. von der 
Danieli-Kuppe ab gegen Süden, herrschen Schwefel­
metalle Yor, und zwar Kupferkies, Buntkupfererz. Blei­
glanz, Zinkblende und Pnit. Im Moraviczaner Re,·iere 
brechen letztere Erze nu~ selten und niemals als abge­
so~dertes V orkommeu ein , die Stöcke sind nur Eisen­
steme, worunter etwa 9

1
·
10 

Magnetit. 
. Im Allgemeinen sind die Eisenerze auf dem Mora­

VJ.ezaer Gebiete viel fester und gewöhnlich auch reiner 
~ls bei Dognaeska. Aber auch Schwefelkies-Stöcke stehen 
in Dognaeska , besonders in grösseren Teufen Yielfach 
~n ' während in Moravicza Schwefelkiese in grö~erer 

enge fast nur unter der Nicolai-Stollensohle gefunden 
;orden sind. Cm und in Mora,;cza selbst halten die 
i:ten krystallinischen Schiefer ungemein viel Schwefel­

es. 
. Als SecundJlrproducte erscheinen selbst einige Mangau­

;:iner~lien , welche ohne Zweifel vom Yangangehalte in 
~ en EJSenerzen herstammen , 'Wie Pyrolusit und '\\ad, 
erner Cuprit und Brauneisenstein . nebst dem aus der 

trs.etzung von Schwefelmetallen hervorgCe<rangenen Ma-
. hit, Azurit, Cerusit, ~.\nglesit, Galmei. Als mineralo­

~~che Seltenheiten trifft man auch Kupferwismuth, 
18muthglanz und .Antimonglanz an. 

dar Im Folgenden sollen die interessantesten, in den Profilen 
gestellten Eisenerzlagerstlitten behandelt werden. 

E Die nördlichste .Abtheilung 1Fig. 9, Taf. IV)*) des 
~ens umfasst die Gruben Sophia, Eleonora, 

han.;) Sämmtliche geolcgische Skizzen sind S j ögre n's Ab-
llllg entnommen. 
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Pauli und Franzisci . YOD welchen gegenwärtig jedoch 
nur ein Theil , und zwar die südlicheren, im Betriebe 
stehen. Auf der, dem kleinen Orte ~fora,•icza zunächst 
gelegenen Pauli-Grube tritt fast ausschliesslich ~Iagnetit 
auf. Auf der ausgedehnteren Franzisci-Grube dagegen 
besteht das Erz aus Eisenglanz und Brauneisenstein. 
Die erzführenden Gebilde sind aus braunem Granat uud 
dunklen Augitarten zusammengesetzt: zu beiden Seiten 
sind dieselben hier von krystallinischen Schiefern um­
geben , an einem Punkte bei der Grenze derselben tritt 
ein Trachytmassiv auf. Die Erze bilden einen aus 
mehreren Linsen zusammengesetzten Stock mit circa 45° 
Fallen nach Osten, ungefähr 120 m streichende Länge 
und etwa 70 m Breite, der sich gegen die Teufe keil-
förmig Yer:jüng-t. · 

Die kleineren Linsen dieses Erzstockes fallen nach 
derselben Hauptrichtung ein. Der Eisenglanz erscheint 
dicht und kryst.allinisch, zuweilen etwas porös und scheint 
leicht in Brauneisenstein überzugehen_ Gegen die Be­
grenzungen der Erzlinsen findet sich gewöhnlich mehr 
Brauneisenstein , in der :Mitte frischer Eisenglanz. Zu­
weilen kommt deutlich gestreifter und geschichteter 
Blutstein YOr , welchen S j ö g r e n mit den Blutsteinen 
YOn Xorberg und Stripa in Schweden Yergleicht. 

Die nächste , von Franzisci durch krystallinische 
Schiefer und Trachytmassen getrennt.e Abtheilung bildet 
einen rnn der nördlichsten \"Ollkommen isolirten Theil 
der erzführenden Lagerstätten, welche hier eine insel­
förmig begrenzte Kalksteinmasse umschliesst und YOn 
der Grube Theresia (Fig. 10, Taf. IV) eingenommen 
wird. Aus dem Profile ist die muldenförmige Stellung 
der erzführenden Contactmassen und die Lagerung der 
in kleineren Linsen auftretenden Erze um die Kalkstein­
partien ersichtlich. Die Kalksteinlinsen werden schaJen­
förmig von mehr oder weniger mächtigen Eisenerzlinsen 
umgeben. 

Die Erze sind im Allgemeinen nicht sehr scharf 
gegen das Xebengestein ~"Tenzt, sondern gehen häufig 
in dasselbe über , wodurch ein Theil lirmerer Erze ent­
steht , welche bisweilen im Zusammenhange mit den 
reicheren ge\\·onnen werden. Der Eisenstein ist überall 
:M~"1letit , das erzführende Contactgestein hauptsächlich 
Granat und Augit und Hornblendearten. An manchen 
Granatstücken dieser Grube kann man eine ausgeprägte 
Streifung wahrnehmen, die durch dunkle Bänder Yon 
:M~"1letit hervorgerufen werden. Südlich Yon der Theresia­
Gru be ist die Kalk- und Granatfelszone wieder durch 
ein Thal unterbrochen, an dessen Grunde der Tra-0hyt 
hervortritt . 

Es folgt nun die dritte Erzabtheilung, welche nach 
Xorden vo·n Trachyt umschlossen 'Wird, den man beinahe 
llings des ganzen östlichen C.Ontactes verfolgen kann. 
Die 8chürfungen haben keinerlei Anzeichen oder .Anhalts­
punkte geboten , dass eine Erzführung zwischen der 
Grube Theresia und der. die nördliche Partie dieser 
dritten erzführenden .Abtheilung einnehmenden Grube 
Reichenstein (Fig. 11, Taf. IV) bestllnde. Von Reichen­
stein an. am Abhange des Danieli-Berges gelegen, finden 

2 
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wir an der Ostseite die l\Iagnetit-Gruben: Caroli, Delius, 
Elias-Enoch, Alfredi und Jupiter; an der Westseite: 
Jupiter, Sweti-Archangel (Fig. 12), Juliana, Arpadi 
(Fig. 13) und Stefani. 

Auf der Reichenstein - Grube - so benannt wegen 
des reichen Erzvorkommens - brechen die Erze in sehr 
mächtigen Stöcken im Granat ein, der hier von 'I'rachyt­
massen umschlossen ist. Die Eisensteine zeichnen sich 
durch grosse Heinheit aus und bestehen überwiegend aus 
sehr festem Magnetit , der selten krystallinisch ist und 
zuweilen lagenweise mit Rotheisenstein wechselt. Der 
Oberfläche zu waren die Erze gewöhnlich mild und 
etwas kupferhältig. 

Das Streichen der Eisenerzstöcke von Caroli, Delius, 
Archangel, Elias-Enoch, Juliana, Arpadi und Alfredi ist 
im Allgemeinen ein nordsüdliches. 

Auf Caroli und Delius beträgt die Mächtigkeit der 
Erzlinsen 18 bis 24 m, die streichende Lilnge bis 50 m 
und ebenso viel ihre Erstreckung nach dem Fallen, 
welches im Allgemeinen ein westliches ist. Der Magnetit 
ist gewöhnlich mild; im Ausgehenden kommt auch Braun­
eisenstein. nahe dem Liegenden Rotheisenstein vor. 

Auf der am Westabhange des Danieli-Berges liegen­
den Grube Sweti-Archangel hat das erzführende Gestein 
circa 40 m l\Iächtigkeit. Die Erzlinsen haben eine grössere 
Ausdehnung im Streichen und Yerflächen als auf der 
Caroli-Gruhe; die Mehrzahl derselben beflteht aus Magnetit, 
die übrigen aus Eisenglanz. Dieselben liegen ziemlich 
parallel und fallen unter den Kalk ein. 

Bei den an dem westlichen Zuge des Contactge.~teins 

oder an der sogenannten „ \Y est.~cheidung" gelegenen 
Gruben Arpadi und Juliana erreicht die erzführende 
Lagerstätte eine beträchtliche Mächtigkeit, die bis unge­
fähr 150 m ausmacht , und zwar durch eine grössere 
streichende Erstreckung. Der Kalk hat hingegen an 
Mächtigkeit bedeutend abgenommen. An der Ostseite 
oder „Ostscheidung" ist die Mächtigkeit des Contact­
gesteins weit geringer. Der Gipfel des Berges wird von 
der mächtigen Granat-Amphibolmasse eingenommen , die 
Sj ö g r e n mit gewissen „Skarnlagern" in schwedischen 
Eisensteingruben verglllicht. Auf der Arpadi-Grube findet 
sich manganhältiger Eisenglanz, auf der weiter unterhalb 
gelegenen Grube Juliana dagegen l\Iagnetitstöcke von 
beträchtlicher Mächtigkeit und grösserer Erstreckung im 
Streichen. 

Südlich Yon Juliana und ebenfalls an der Kalk­
steingrenze und mit fast gleichen Verhältnissen befindet 
sich die Grube Bernhardi. 

In der durch Trachytmassen von der dritten Ab­
theilung getrennten Yierten Erzzone spielen die Eisenerze 
nur mehr eine untergeordnete Rolle und bestehen fast 
immer aus Rotheisensteinen. Auf der Ostseite dieser Zone 
befinden sich die Gruben : l\faximiliani , Calisti , l\fars, 
Elisabetha u. A. , auf welchen neben vorwaltendem 
Hämatit noch Eisenglanz in geringen Mengen yorkommt. 

Auf der Westseite hingegen treten fast nur :-ichwefel­
metalle auf, die bis vor mehreren Jahren durch den 
König Ferdinandi-Erbstollen aufgeschlossen und abgebaut 
wurd1Jn, derzeit aber nicht mehr Gegenstand des Bergbau-
betriebes sind (E'ig. 13). (Schluss folgt.) 

Die 140 in hohe Esse auf der kgl. Halslll'lickner Hlittc bei ~'reiberg. 

Ende October 1889 wurde der Bau der seinerzeit 
in dieser Zeitschrift kurz erwähnten hohen Esse der 
Halsbrückner Hütte beendet. Die Inbetriebsetzung der 
neuen Anlage erfolgte Ende April 1890. L'eber die 
Erbauung der Esse , welche um 5 m höher ausgeführt 
wurde, als ursprünglich projeetirt war, hat Herr Hütten­
baumeister 0. H ü p p n er, welcher das Project zu diesem 
seltenen Bauobjecte lieferte, im „Jahrbuch für das Berg­
und Hüttenwesen im Königreiche Sachsen", I 890, einen 
ausführlichen Artikel veröffentlicht , in welchem auch 
einige beachtenswerthe Betrachtungen über Schwingungen 
hoher Bauobjecte mitgetheilt werden. Da aussergewöhn­
liche Bauten jederzeit ein allgemeines Interesse erwecken, 
erlauben wir uns in Folgendem das Wissenswertheste 
iiber die Ausführung dieser Esse unter Benützung des 
genannten Artikels in gedrängter Form mitzutheilen. /' 

Die hohe Esse der Halsbrückner Hütte hat den 
Zweck , die schädlichen Gase , insbesondere jeue der !\ 

Röst- und Hochöfen, so hoch in die Luft zu leiten, dass 
dieselben die Umgegend nicht belästigen. Auf Grund l 
anderorts diesbezüglich gemachter Erfahrungen hat man 
sich entschlossen, die Esse so hoch zu bauen, dass der 
Austritt der Essengase circa 100 m über den Nachbar­
höhen erfolge. Der Aufstellungspunkt wurde mit Rücksicht 
auf die geringsten summarischen Baukosten der Esse 

und des Zuleitungscanales an einem Bergabhange des 
l\fuldenthales gewählt , und liegt circa 12 m tiefer als 
der Gipfel des Berges, welcher als Aufstellungspunkt 
einen um 450 m längeren Zuleitungscanal erfordert hätte. 
Unter diesen Verhältnissen hat sich die Höhe der Esse 
mit 140 m über dem Terrain ergeben. Ihre obere Mündung 
liegt 200 m iiber der Hüttensohle. 

Die im Querschnitte kreisrunde Esse wurde mit 
den folgenden Dimensionen ausgeführt: 
Gesammthöhe 
Höhe des Sockels . 
lichter Durchmesser a. d. oberen Mündung 

„ „ „ „ Basis d. Schaftes 
Wandstärke an der Mündung 

!' „ „ Basis des Schaftes . 
mittlere (durchschnittliche) Wandstärke des 

Schaftes 
Haftfläche an der Basis des Schaftes 
äusserer Anlauf . 
Basisbreite des quadr., nach oben ver­

jüngten Sockels • 
Basisbreite des 3, 1 m hohen Fundament-

140 
9 
2,5 
5,25 
0,25 
1,50 

m; 

" 
" 
" 
" 
" 

0,837 " 
31,8m2 

l f bO 

10 

pfeilers . 12 „ 
l'ür die definitive Bestimmung der Wand.st.ärken 

der Esse wurden folgende Annahmen gemacht: 
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wie dies hei der ersten Construction der Fall war -­
kann sich die Innenwandung des Cylinders beim öfteren 
Zünden nicht helegen, derselhe bleibt durch die ganze Rchicht 
völlig rein und die Leuchtkraft der Lampe wird unbe­
ilinträchtigt und gleich erhalten. Da ferner die wenigen 
beweglichen Theile der Zündrnrrichtung stark und dauer­
haft aus gehärtetem Stahl gearbeitet und gegen das 
Hosten durch Verzinnung geschützt, alle Theile überhaupt 
aber auf Specialmaschinen ausgearbeitet sind, so ist nicht 
allein die Handhabung und Instand;,etzung sehr verein­
facht und rascher geworden , sondern die Lampe ist 
dadurch noch dauerhafter und die Erhaltung billiger, 
da einzelne Bestandtheile heim Defectwcrden - eine 
gewi;,se Anzahl von Reserrnbestandtheilen, wie sie jedes 
gut eingerichtete Werk ja haben mu;;s, rnrausgesetzt -
durch einfaches Auswechseln ohne jede Nachhilfe 
ersetzt werden können. Eine gute Gewähr für das 
sichere :Functioniren der Ziindrnrrichtung, sowie gegen 
den bei der ur s p r ü n g 1 ich c n Lampeneinrichtung er­
hobenen C ebelstand des Ie:chten Verlöschens bildet ferner 
die über dem Brenner nunmehr angebrachte Haube. Was 
aher den [m8tand betrifft da;is die neue Ziindrnrrichtung 
nicht einmal ein geringes Zutreten von Luft gestatte, 
110 liegt gerade hierin. dass diese Vorrichtung v o 11-
k o mm e n luftdicht im Lampeninnern einge­
f ii g t ist und die Lampe 1edig1 ich durch die f e i u e n 
Maschen des Drahtnetz es mit der umgebenden 
L u f t c o m m u n i c i r t , e i n g· a r n i c h t z u ii b e r-
8 ehe u des sicher h e i t id e c h n i il c heil Moment und 
kann diese Einrichtung rnn diesem Standpunkte nur 
gebilligt werden. Die Wolf'schen Lampen werden in 
Bezug auf die Luftzuführung rnn oben oder unten in 
beiderlei Arten hergestellt. Im Allgemeinen scheinen jene 
mit oberer Luftzuführung rnrwiegend im Gebrauche zu 
11ein. Dort aber, wo man - wie e:i scheint auch in dem, 
in der Eingang>! erwähnten Notiz angeführten Falle -

aus irgend einer Ursache n i c h t h i n r e i c h e n d f r i s c h e 
W e t t er h a t , bedient man sich rnrtheilhafter der 
Lampen mit Luftzuführung von unten. Die Ziind,·or­
richtungen mit Reibzündhölzchcn haben sich bisher -
wenigstens bei Lampen mit Benzinbrand - nicht bewährt 
und der Beweis dafür ist unter Anderem auch die That­
sache , dass Gruben , wo man solcherart ausgerüstete 
Lampen versuchsweise im Gebrauche hatte , lieber auf 
die Wolf'sche Benzinlampe übergegangen sind. 

Bei diesem Anlasse sei verdientermaassen auch der 
vorziiglicbcn Dienste gedacht , welche die Wolf sehe 
ßezinlampe mit ihrer Ziindrnrrichtung bei der am 
3. Jänner d. J. erfolgten beklagenswerthen Schlagwetter­
Katastrophe in Polnisch - Ostrau geleistet hat , indem 
es demjenigen Theii der Grubenbelegschaft, welchem e~ 
gelungen war, sich zu retten, möglich wurde, nach der 
Explosion ihre Yerlöschten Lampen sofort wieder zu 
entzllnden und sich rasch und sicher vor den 
Nachschwaden tliichten zu können.*; 

Wir dürfen im Hinblick auf die zufriedenstellenden 
Erfahrungen, welche man seit dem Gebrauche der 'Wolf­
sehen Sicherheitslampe auf der grossen Anzahl der be­
deutendsten Steinkohlenbergbaue Deutschlands und Oester­
reicbs **), auf welchen dieselbe sieb in kurzer Zeit ver­
breitet hat, erlangte, in ihr in der That diejenige Sicher­
heitslampe willkommen heissen, welche unter den gegen­
wärtig bestehenden Systemen nicht allein den praktischen 
Bedürfnissen des Grubenbetriebs und jenen der Sicherheit 
so vieler Arbeiter, sondern auch den bekanntlich sehr 
strengen Anforderungen der Yerschiedenen Schlagwetter­
Commissionen wohl am nächsten kommt. 

*) S .• Ostraucr Ztg. u Nr. 3 u. 7 d. J. 
**J Im Ostrau-Karwiner Reviere allein stehen 830() im l•e· 

brauche; auf den Fünfkirchenl'r und Banater Steinkohlenrevieren 
sollen ungefähr 4000 Stück verwendet werden. 

Das füsenerz-f1ehiet von Dognacska mul Moravicza im Banate. 
Dargestellt auf Grundlage der neuesten geologischen Arbeiten. 

(Hiezu Fig. 8 bis 14, Taf. IY.) 

(Schluss von Seite 96.) 

Im Allgemeinen darf rnn den Dognacskaer und 
Moraviezaner Eisenerzen behauptet werden , dass sie 
gewöhnlich dort am reinsten sind, wo der Granat mehr 
mild und dabei gro88krysta\linisch auftritt , während 8ie 
im fe8ten Granat seltener hauwiirdig und meist unrein 
oder ab8ätzig sind. In den Klüften der Erz8tiicke zeigen 
Mich häufig als Ausfiillungsm:tilile milde Eisensteine oder 
krystallinische Schiefer, an welchen sich als Beschläge 
Kupferlazur. Kupfergrün, Malachit und Buntkupfererz 
ansetzen. Zuweilen sind auch am Liegenden der Magnet­
ei8ensteine Malachit und Kupfergrün ausgeschieden. 

Der Magneteisenstein i;it zumeist derb , seltener 
krystallinisch oder krystallisirt und gewöhnlich sehr fest. 
A ttractorisches Magnetei;ienerz kommt auf einigen Erz­
stöcken bei Moravicza rnr; insbesondere findet sich das­
selbe nahe am Ausgehenden der Rtöcke. 

Es mag hier eine kurze Darstellung derjenigen 
Typen der schwedischen Erze am Platze sein, mit welchen 
S j ö g r e n in seiner Arbeit iiber Mora vicza und Dognacsk:t 
die Banater Eisenerze vergleicht. Er bemerkt, dass die 
schwedischen Eisenerze mit einer einzigen bemerkens­
werthen Ausnahme (Taberg in Smaland) Lagerbildungen 
sind, da dies ihr Verhalten zu den umliegenden Gesteinen 
sowohl als ihre Form zur Genüge beweisen. Die 
schwedischen Eisenerze sind entweder Magnetit oder Eisen­
glanz; weitere mineralogische Gnterschiede sind durch 
die das Erz begleitenden Lagerarten bedingt. 

Die schwedischen Eisenerze lassen hinsichtlich der 
mineralogischen Beschaffenheit ihrer Lagerarten drei 
Haupttypen erkennen: 1. solche, welche Silicate, 2. welche 
Quarz und 3. welche Kalkstein im Gefolge haben. Die 
den ersten Typus charaktcrisirenden Silicate sind Granat, 



103 

Py~oxen und Amphibole , Epidot , Chlorit, sowie in 
?ermgerer Menge Talk und 8erpentin. Dieser Typus ist 
immer reinstes und reichstes Magnetiterz. Das um""ebende 
Ge~tein ist theils Granulit , d~r meist grau a~1ssieht, 
the1ls auch Kalkstein, häufig das eine Gestein im Hangen­
den.' das andere im Liegenden. Die Erze sind nicht 
allem untermischt mit, sondern auch umgeben Yon Lager­
arten , welche zuweilen 5 bis 10 m mächtio- sind und 
sich in der Streichungsrichtung des Erzes

0 

fortsetzen. 
Gegen das umliegende Gestein sind beide (Erz- und 
Lage_rart) scharf begrenzt. Die Erze bilden keine regel­
mäss1gen Lager, sondern die Stock- oder Linsenform ist 
die vorherrschende; sie haben also eine bedeutende 
~ächti?keit im Verhältnisse zur Ausdehnung. Beispiele 
md die Wermländischen Grubenfelder, PersLerg, Nord­

marken und Taberg. 
. B.ei dem zweiten Erztypus ist der Quarz streifen­

~eise im Erze vertheilt, das dadurch eine ausserordent­
hch deutliche Bänderung erhält. 

:Mineralien der Pyroxen- und Hornblendeo-ruppen 
f~h~en hier, ebenso Talk und Serpentin ; Feldspafu nebst 
F:pidot .und Granat gehen in kleinen Mengen in das Erz 
em. Die Erze sind am häufio-sten Eisenglanz mit aus-
"'eprägt h · T "' "'r . sc upp1ger extur, manchmal auch Magnetiterze. 
Umhegendes Gestein, Gneiss bisweilen nach der Grenze 
des Eisenl.agers in Granulit übergehend. Kalklager 
k~m~en mcht vor. Die Erze zeichnen sich durch gleich­
mässige Mllchtigkeit, regelrnässio-es Streichen und Fallen 
11.nd Beharrlichkeit in der Strei~huno-srichtung aus; sie 
smrl vollkommen L (G . 0 

. • N b . e ager rängesberg m .Dalekarhen, 
• or erg m Westmanland). 

Der dritte •ri..., • d -
~r . i .1 pus ist urch das ' orkommen von 
· ~nganrnmeralien und durch den Kalkgehalt charakterisirt 
Diese Erze sind th ·1 s·1· h . . . 

ei s 1 ICate t e1ls Oxvde anderntheils 
auch Mang th s· . ' . : · ' . anspa . ie hegen 1m h.alke erngelagert 
welcher von G 1. ( . . . ' . rann 1t bisweilen Hällethnta) umschlossen 
wml. In der R 1 . d d" E . 
F,. ege srn 1ese rze Magneliterze, seltener 
.1seno-lanz A h d" E 

, , 
0 

. • uc iese rze kommen wie jene des ersten 
.1 YP~s mcht in regelmässigen Lagern , sondern häufiger 
m Lmsen- oder Stockform YOr (Dannemora in L"pland 
~~d Longbau in W errnland). S j ü g r e n weist nun auf 

ie .grosse Aehnlichkeit hin , welche zwischen den be­
~chriebenen Banater und den schwedischen Eisenerzen 
k e s ersten Typ u s besteht und behauptet, dass v o 11-

d
? mm e n e Uebereinstimmung stattfinde was 
iemin 1" h ' era 1sc e Zusammensetzung der Erze 

~nd Lagerarten, sowie die Beschaffenheit 
d~r angrenzenden Gesteine betreffe, ferner 

ie .Form der Erze und ihr Verhalten zu den 
~-mliegenden Gesteinen und das geologische 

orkommen in seiner Totalität. 
E T.r ach Y t. Die Eruptivgesteine, welche auf dem 
.rz~ebiete von Dognacska und Moravicza auftreten bilden 

ein im Allgemeinen von Süden nach ~orden sich er-
streckende M · . b . s ass1v , welches rn der Bogschaner Gegend 
d eginnt und sich auf eine Länge von circa 14 km aus-

ehnt. Der Zug des eruptiven Gesteines schneidet den 
von SSW nach NNO streichenden Kalksteinzug südlich 

von Moravicza und begleitet denselben auf einem grossen 
Theile seiner streichenden Erstreckung, und zwar zumeist 
auf der ( lstseite ; es erscheinen hier die erzfiihrenden 
Contactgebilde am mächtigsten ausgebildet. Die Grenze 
zwischen den krystallinischen Schiefem und dem Trachyt 
ist nicht scharf. v. Ha 1 a v it t s beobachtete im Orte 
Dognacska an solchen Stellen, wo der Humus abge­
schwemmt war, dass der Trachyt zwischen den Schichten 
der krvstal linischen Schiefer mehrfach eindringe, so dass 
an de; Grenze, die Trachytadern mit den krystallinischen 
Schiefern mehrmals wechsellagern : ähnliche 'Vahr­
nehmungen hat seinerzeit auch v. Co t t a an nördlicheren 
Partien gemacht. . 

Dieses Erupfü·gestein weicht zufolge seiner graniti­
schen Textur von anderen Trachyten ab und kommt 
auch desshalb in der Fachliteratur unter verschiedeneo 
Benennungen vor. Born (177 4) nannte es Granitporphyr, 
Es m a r k (1798) Syenitporphyr: die meisten inländischen 
Geologen bezeichnen dasseloo als Syenit und so nennt 
man dieses Gestein auch in der Gegend selbst. v. Co t t a 
war der Erste, der es von den älteren eruptiven Gesteinen 
trennte und sämmtliche Varietäten, welche dasselbe auf­
weist, unter dem Xamen Banatit zusammenfasste. Prof. 
J. S z ab u in Budapest hat durch seine petrographischen 
üntersuchungen nachgewiesen, dass dieses Gestein ein 
Andesinquarztracbyt sei, und v. Ha 1 a v a t s führt das­
selbe auch in seinen officiellen geologischen Berichten 
als 'frach~·t an; Sj ii g r e n nennt es Quarzdiorit. 

Der Trachvt kann an den tiefsten Punkten des 
~iveaus am J<;usse der Thalgehiinge und auf den 
niedrigeren Hiicken constatirt werden, sobald aber die~e 
hüher werden , erscheinen sogleich die krystallinischen 
Schiefer und ihre isolirten Partien nehmen den ouercn 
Theil ein. 

X ach Sj tigre n wäre das Eruptivgestein dieses 
Erzgebietes eine Art Gangstock, der sich im Allgemeinen 
concordant mit den geschichteten 8teinen ausbreitet, sie 
aber auch stellenweise durchsetzt und mithin an Yer­
schiedeQP'l Xiveaux unter ihnen auftritt. Er fasst das­
selbe als eine colossale Injectionsmasse auf, die bei ihrem 
Vordringen sich den Weg längs den Hichtungen des 
geringsten Widerstandes gebahnt hat, d. h. einigermaassen 
parallel mit der Schichtenstellung. 

v. Ha 1 a Y :'t t s vertritt die Ansicht, dasi> man es 
hier nicht mit einem an die einstige Ubertliiche empor­
gedrungenen eruptiven Gestein . zu thun habe, sondern 
mit einem solchen, welches in der unter dem einstigen 
Xiveau befindlichen Spalte erstarrte und durch die 
spätere Erosion an die Oberfläche gebracht wurde, durch 
welche die darauf gelegenen Massen entfernt wurden. 

Er glaubt, dass diese Ansicht betreffs der graniti­
schen Structur des Gesteins als Erklärung dienen und 
die Anschauung S z ab u's, der es für Trachyt hält, 
unterstützen könne. Als Beweis dafür, dass dieses 
Gestein tertiären und nicht secundären Alters ist, führt 
v. Ha 1 a V a t s den Umstand an, dass der Trachyt den 
oberjurassischen Kalkstein durchbricht; er erwähnt, dass 
im König Fernandi-Erbstollen bei Dognacska drei dcr-
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artige Durchbrüche constatirt wurden , und dass auch in 
Moravicza, und zwar an den Einschnitten der Gruben­
Locomotivbahn , Trach~·tadern in die krystallinischen 
Schiefer eindringen. 

In diesem Trachyt brechen in der, Craku cu aur 
benannten Gegend, südwestlich yom Dorfe Moravicza, 
mehrere parallel streichende kleine Gänge ein, die von 
verwittertem, eisenrostigem Quarzit ausgefüllt werden 
und einst auch auf Gold abgebaut wurden. l\Iehrfache 
Spuren von Stollenhauen und Halden weisen darauf hin, 
dass dort vor uralten Zeiten Bergbau betrieben wurde. 
Vor mehreren Jahren sollen neuerdings, doch wie es 
scheint, erfolglose Schürfungsarbeiten und Versuche unter­
nommen worden sein, denn dieselben wurden nach kurzer 
Zeit wieder aufgegeben. 

Im Allgemeinen lässt sich nach Y. Ha 1 a Y a t s die 
Anwesenheit und Verbreitung des Trachyts auf dem Erz­
gebiete an der Oberfläche gut feststellen. Derselbe ist 
aber gewöhnlich stark verwittert und zerfällt an den 
meisten Stellen in Grus, aus welchem hie und da bomben­
artige, weniger verwitterte Stücke herausragen. Im 
frischen Zustande kann man denselben nur in den zahl­
reichen kleineren und grösseren Steinbrüchen der Gegend 
bekommen, in denen er gewonnen wird. Er wird als Bau­
material fast nur bei Localbauten Yerwendet, indessen 
soll man Trachyte aus dieser Gegend auch zum Bau der 
Pfeiler der grossen Szegediner Eisenbahnbrilcke benützt 
haben; seiner Verwendung zur Herstellung von Pflaster­
steinen stehen wohl hauptsächlich die Communications­
Yerhältnisse hindernd entgegen. 

Hypothesen über die Entstehung der 
E r z e u n d er z f ü h r e n d e n L a g e r s tll. t t e n. Zum 
Schlusse dieser geologischen Darstellung des Eisenerz­
Terrains mögen im Folgenden die Ansichten, welche sich 
einige Geologen bezüglich der Bildung der Erze und 
Erzlagerstätten YOn Dognacska und Moravicza gebildet 
haben, kurz mitgetheilt werden. 

v. Co t t a betrachtet in seiner früher erwähnten 
Arbeit bereits die Bildung der erzführenden Contact­
massen in gewisser Weise als getrennt YOn jener der 
Erze , welche dieselben enthalten. Er bezeichnet die 
Mineralien, welche die ersteren zusammensetzen, gemein­
sam als Granatfels und erklärt sie zumeist als Producte 
der Verbindung von Kalkerde des Kalksteines mit den 
Silicaten der Banatite, durch Schmelzung unter hohem 
Druck und nachfolgender, sehr langsamer Abkühlung 
im geschlossenen Raum. Die Erzlagerstätten wären nach 
ihm erst nach der Erstarrung der Banatite durch Ab­
lagerung aus Solutionen in zufällig vorhandenen oder 
durch die Solutionen neugeschaffenen Räumen abge­
schieden worden und enthalten als wahrscheinlich ihrem 
ursprünglichen Zustande angehörig: Bleiglanz, Kupfer­
kies, Pyrit, Magneteisenstein und Eisenglanz nebst vielen 
anderen Mineralien. In den Zersetzungsregionen der Erz­
lagerstätten dagegen finden sich namentlich Brauneisenerz, 
Rotheisenstein nebst Oxyden und Carbonaten von Kupfer, 
Blei und Zink: Rothkupfererz, Malachit, Kupferlazur, 

Galmei, Bleiocker etc. Als [mstände, welche die nnregel­
mass1ge Form der Erzlagerungen bedingten , führt 
\·. Co t t a an: 1. Unregelmässige Hohlräume und Zer­
klüftungen, welche sich durch mechanische Kräfte bei 
dem Empordringen der Banatite bildeten; 2. locale Auf­
lösung und Auswaschung des Kalksteines durch dieselben 
Solutionen, aus welchen sich die Erze ablagerten und 
3. nachträgliche Einstürzungen oder Hebungen und Sen· 
kungen, wodurch auch Breccien entstanden. Die Solutionen 
dürften nach v. Co t t a Nachwirkungen derselben plutoni­
schen Action gewesen sein, durch welche die Banatite 
emporgedrängt wurden. 

Ganz anders urtheilt S j ö g r e n. Er bestreitet, dass 
die erzführenden Contactmassen, die er, wie bereits gesagt 
wurde, Lagerarten nennt, in einem genetischen Zusammen­
hange mit dem eruptiven Gesteine stehen, welches jünger 
sei als diese. Er widerlegt ferner die Anschauung 
v. Co t t a's, dass die Lagerarten und die Erze in ver­
schiedenen Perioden entstanden seien, er behauptet, dass 
dieselben eng zusammengehören und dass dieser Zusammen­
hang sich zun!lchst dadurch offenbare, dass die Erze nicht 
ausserhalb der Lagerarten vorkommen, so z. B. im Kalk­
stein, ferner darin, dass scharfe Contact<l zwischen den 
Erzstöcken und der Lagerart oft gänzlich fehlen und 
statt dessen deutliche Uebergäuge zwischen Erz und 
letzterer vorkommen. Mehrfach sei der Magnetit so ver­
mengt mit Granat, oder umgekehrt der Granat mit 
:Magnetit, dass das Eisenerz als solches nicht mehr bau­
wtirdig erscheine. S j ö g r e n widerlegt ferner die An­
nahme der Entstehung der Erze durch Ausfüllung zu­
fällig vorhandener oder durch Solutionen neugeschaffener 
Räume, indem er darauf hinweist, dass schon die Form 
und innere Structur der Erzlinsen eine solche Entstehungs­
weise nicht zulasse. Die bei der Mehrzahl der Erze auf­
tretende Linsen- oder Stockform sei nicht leicht in Ver­
einigung zu bringen mit den unregelmässigeren Formen 
bei Hohlräumen; es sei dies noch mehr der Fall, wenn man 
erwäge, dass die Erzstöcke an den allermeisten Stellen 
auf eine bestimmte Weise im Verhältnisse zum Cont:tcte 
zwischen dem Kalke und den krystallinischen Schiefern 
orientirt seien , indem dieselben ihre platte Seite dem 
Kalksteine zuwenden und ihre grösste .Ausdehnung in 
einer Richtung haben , welche nicht zu sehr von der­
jenigen der Kalksteinzone in ihrer Totalität oder der 
Lagerarten abweiche. Indem S j ö g r e n ferner ausführt, 
dass die uns bekannten geologischen Agentien sowohl 
von mechanischer als chemischer Natur zur Bildung 
von Hohlräumen ungenügend seien, erklärt er schliesslich, 
dass, ebenso wie J. Grimm die Lagernatur der Erz­
lagerstätten yon Rodna und Offenbimya, welche ebenfalls 
an die Grenze zwischen Glimmerschiefer und Kalkstein 
gebunden sind, verficht, auch die Erze von Dognacska 
und Moravicza, und zwar die Eisenerze so gut wie die 
Schwefelmetalle dieses Erzvorkommens, Lagerbildungen 
seien , und begründet dies damit, dass 1. die „ Lager­
arten" mit ihren Erzen ein bestimmtes geologisches 
Niveau einnehmen, nämlich die Grenze zwisehen den 
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krystallinischen Schiefem und dem Kalkstein und sich 
' concordant zu den angrenzenden Lagern verhalten und 

desshalb als Glied der Schichtenserie betrachtet werden 
müssen; 2. dass die innere Zusammensetzunrr sowohl im 
Gro~sen al~ im Kleinen lagerartige Structur" zeige: dass 
e~dhc~ 3. e111e solche sehalige oder symmetrische Structur, 
wie sie für Hohlraumausfülluniren und G:rn"'bildun°·en b . h ~ 0 ,.., 
~ze1c nend ist, diesen Erzlagerstiitten fremd sei, P.benso 

wie breccienähnliche Bildun""en und o-rüssere Drnsen-
räume. "' ,.., 

f ~I~t welchen Beweisgründen \". H a 1 a v it t s, basirt 
au serne gründlichen und umfassenden geologischen 
Au.fnahmsarbeiten und Studien, die derselbe seit einer 
Reihe von Jahren auf diesem Erzdistricte und im Banate 
überhaupt betreibt, diesen La.rertheorien 8 1· ii ""r e n's ent-
ge t "t · ,... · '"' gen r1 t, haben wir bereits bei der Beschreibung der 
erzfuhrenden Contactgebilde erwiihnt. 

. Bergbau und G es chic h t l ich es desselben. 
Bei ?en gegebenen Lagerungs- und Terrainrnrhiiltnissen 
hat SICh als die zweckentsprechendstc, weil ükonomischeste 
Ab~aumethode für dieses Eisenerzvorkommen der Tagbau 
erwies.en, cler fast ausschliessend zur Anwenduno- kommt 
und s1cl ] · ··11· ,.., · 1 ner vo 1g bewühren soll. 
... Die Erzlagerstiitten nehmen zum "'rüssten Theile die 

l\'1mme d G l · · " . • er e nrge ern, oder sie folcren denselben doch 
m steilen (' ] ·· 0 

· . Te iangen und kiinnen durch Znbaustollen 
daher.leicht erreicht werden. Der llauptsache naeh besteht 
der hier an"'ewe11 l t T L · · .. b , ,.., l e e ag au dann , dass das emrnal 
u er 1:w e'"ka t I' k 
1- . .., · nn e :.rzvor ·ommen mit einem um etwa •>-·10 m t" f 1 d ~ ~e er angesc 1Iagenen Stollen erschlossen wird, 
en man mit einem .. h 1· h . 

tio·k ·t d gewo n 1c rn der mittleren Mäch-
"1 ei .e" Stockes niederl!;etenften Schachte verbindet 

lllH aus tlieRem t · . l l . . . .. . 
d . 1, · < .nm ~o 1 enstrassenarti"" uml trichterform10" 1e ;rze s·t t t "' " 
d S h

. ·•mm t cm tauben Zwischenmittel rings um 
cn · c aeht a11 ·1 · t d d , , ' ~ J.tu un as Haufwerk durch den Stollen 

Zll I'·tge f· d , 1 • . or ert. Ist clas Stockwerk bis auf die Stollen-
Ho ile bereits a)JcreJ . t d 1 . . 
H • ,., Jan un t as die weitere Teufe deckende 

an"'ende 1 l L" . . 
ab " . mt iegende ebenfalls abgeräumt . so wird 

ermals um unrret''1.hr 1 · ~o · t' · ~t II 
hl 

t- • ::>-~ m heer em ~o en an-
g-esc ao·en "t d „ 
Abb· 0 

' .
001 em ~chachte rnrdurchschlagt und der 

t. au. auf dieselbe Weise wie Yorher eincreleitet und 
ortu·elührt E, 1 t- . 

,., . · s entste ien dadurch trichterfiirn11ge Bäume 
von nutunter . . n· . . . -

. riesigen 1mens10nen drn sJCh am besten 
mit künstlichen 1;rat . 1 · 1 ' 1. v l d" B .~ e1 n verg e1c ien 1essen. n ac 1 1eser 

1 aumethocle werden die vom Danieli-Bercre niirdlich cre-

Gegenen Erzstockwerke schon von 1"eher 
0
ab"'ebaut. Die 

-.-ruhen d" p . . ,,. 
l ,. ieser artie gehören auch zu den ältesten 
~1sensteingnib d" . D . . en rnses Terrarns. Die Bane auf dem 
anieh dagegen gelangten erst seit dem Jahre 1858 

zur Aufnahm J l" · M . e a s ·,1senstemgruben , da man lange der 
emuncr war da··s d" f D · '1· b · B b f 

dl e ' • is IC au ame 1 e1m ercr au au 
e ere Metall T ,. ,.., 

b • e vom age ab erschlossenen },1senerze nur 
0 erftächr h A h . h ie e n äufungen und einer weiteren Beachtuna-
n1c t w th · \ r ,.., 

er seien. ;\ enn das Erzrnrkommen langgestreckt 
Und ilberh t '. . 
d aup ausgedehnter ist werden von emem und 

emselb H · ' 
1 en orrzonte ans wohl auch zwei oder mehrere 

so eher Trichterbaue zu gleicher Zeit in Angriff "'e-
nommen. ,.., 

Ilei den mitunter reeht beträchtlichen Höhenunter­
schieden zwischen den einzelnen Bauen , welche durch 
die Terrainverhältnisse auf diesem Erzgebiete liedingt 
sind, soll die Herstellung von Fürderanlag-en, durch 
welche die Eisenerzförderung soviel als möglich con­
centrirt und Hreinfacht wird, und wie solche gegen­
wärtig auf diesem ausgedehnten Grubengebiete bestehen 
und sich in befriedigender Weise hewähren, keine geringen 
Schwierigkeiten geboten haben. Die Erze werden von clen 
einzelnen Gruben durch ein sehr zweckentsprechend com­
binirtes S~·stem von selbstthätigen und Pferdebahnen, 
sowie Bremsbergen, einer mit kleinen Locomotiven be­
triebenen schmalgeleisigen Bergwerksbahn zugefördert. 
Diese Bahn geht nördlich vom Dorfe Moravicza, von der 
Endstation ;ler rnn Reschitza über Bogschan nach 
:Moravicza führenden [ndustriebahn aus und durchzieht 
das Moraviczaner Thal auf etwa 5 km Länge bis an 
den Fuss des Danicli-Berges, wo sich die Kopfstation 
derselben befindet. Durch diese Bergwerkshahn ist die 
Erzförderung- der Gruben concentrirt. Der Transport der 
Erze nach Reschitza erfolgt auf der oben erwiihnten, 
ebenfalls mit Locomotiven betriebenen Industriebahn, welche 
bei der Station Dentsch-Bogschan die Bahnlinie V~jtek­
Deutsch - Bogschan des südöstlichen Xetzes der Staat3-
eisenbahn-Gesellschaft erreicht. 

nie Jahresproduction der Eisenerzgruben von 
Dognacska und ~Ioravicza soll sich auf nahezu 100 000 t 
belaufen und ~ich seit etwa :!(l 'Jabren fast ..-ervierfaeht 
haben. 

Den griissen Theil der Erze consumirt seit jeher 
da~ Eisenwerk in Reschitza, ausserdem werden die Hoch­
öfen der anderen benachLarten Eisenwerke versorgt. 

Der Berg-bau gibt 700- 800 Arbeitern , die zum 
grösseren Theil im. Dorfe !iloravicza. dann in dem alten 
Bergstiidtchen Dognacska wohnen und der Kationalität 
nach zumeist Bumiinen sind, Beschäftigung. 

Das Ern·orkommen in jenen fiegenden, namentlich 
in und um Dognacska war. nach den Yorfindlichen :-:\puren 
eigenarti~r schlotfiirmiger GrubenLaue zu schliessen, 
schon zur Zeit der 1-:ümerherrschaft hekannt und 
Gegenstand des Bergbau- und Schmelzhetriebes gewesen. 
In dem Dorfe Zsidovin. unweit Yun Bogschan, soll man 
l"eberreste von Eisen- und Kupferschmelzhütten, welche 
aus jener Epoche herrühren , sowie Kupfer- und Eisen­
schlacken entdeckt haben, welche darauf schliessen liessen. 
dass dort einst Erze aus dem Dognaeskaer Gebirge 
verschmolzen wurden. 

Im Moraviczaer Gebirge dürften schon vor 200 Jahren 
Eisen- ·Und Kupfererze abgebaut oder aufgeschürft worden 
sein. ~Iora\·icza erhielt seinen Xamen, der deutsch Mühl­
thal oder Mühlbach bedeutet, wahrscheinlich von den in 
jener Gegend einst bestehenden zahlreichen Mühl- und 
Stampfwerken. Flüchtlinge aus der ungarischen Ebene, 
die zur Zeit der Türkenherrschaft in Cngarn in das 
Moraviczaer Gebirge flohen und sich dort nreinzelt 
niederliessen, sollen sich zuerst mit der Gewinnung und 
dem Verschmelzen der zu Tage ausgehenden Erze be­
schäftigt haben. Mannigfache l" eberreste einst vorhandener 
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primitirnr Schmelzwerke und Oefen, sowie Schlacken, 
die man Yor etwa 20 .Jahren in den Gehängen nächst 
dem Dorfe Moravicza entdeckte. geben Zeugniss von 
Hüttenmanipulationen mit sogenannten StuckMen. Den 
vorgefundenen Spuren zufolge sind in Moravicza sowohl 
Kupfer-, als auch Eisenerze verschmolzen worden , und 
lleberbleibsel von Zinkdm1tillationsöfen, sowie Herde 
und Retorten hezeugen, dass auch Zink einst producirt 
wurde. 

Als Ei~enerzbergbau hat Moravicza erst 8eit dem An­
fange des l~ . .Jahrhunderts. in welche Zeit der ßau der 
Hochöfen von Bogschan füllt, einige Bedeutung erlangt. 
Nach der Cnterzeichnung des Friedens von Passarowitz 
im .Jahre 1718, durch welche l"ngarn von der schwer 

lastenden Herrschaft der Türken befreit wurde, ent­
wickelte sich der Bergbau und dehnte sich insbesondere 
nach der Erbauung der ersten Hochöfen in Reschitza 
1176R) in gedeililicherem Maasse aus. 

Die Gegeud bevölkerte sich mehr und mehr und 
um das .Jahr 1790 ist aus Moravicza eine eigentliche 
Ortschaft geworden. Im Jahre 1812 erhaute das Montan­
ärar dort eine Schule und Kirche, und das Dorf bildete 
von da an eine eigene Pfarrgemeinde. Der Eisenstein­
hergbau wird seit 17 90 ununterbrochen betrieben und 
hat im Laufe der Zeit eine hedeutende, einst wohl kaum 
geahnte Entwicklung und Wichtigkeit gewonnen; er zählt 
heute zu den hedeutendsten Eisenerzcentren de.3 ungari­
schen Staates. 

Schwcdcm; Zinkerzherghan. 
~eit drei8~ig Jahren ist ~chwcden durch die A ltcu­

hcrger (je>iellschaft 'Vieille :\lontaguc) unter die zinkcrz­
producirenden Länder eingeführt worden. Ende der Fiinf­
zi1ter .Jahre erwarh dicselhc in weiser Vor:rnssicht das 
wel thekannte .-\ mmchcrg-er Erzfold . tlas his heute noch 
einzi:r in seiner Art dasteht. Lange .fahre produeirte 
.\mmeher:r in ~d1wedcn allein Zinkerze: meine Ver~uchc, 
lflli~) wr;;('hiedcne ErZ\orkommnisse des Landes in Auf­
nahme zu bringen, scheiterten damals leider an l'nter­
nehmungsunlust. Auch im .Jahre 188!! hat .\mmeberg 
allein 72° 0 der schwedischen Production \'Oll Zinkhlende 
gefiirdert, aher die restirenden 28° 0 = 1li :~72 Tons 
hilden do('h eine ganz heachtenswertlw Erzmenge. Letzteres 
<luantum entfällt mit 7784 t = 4 7° 0 auf die fast ein 
Menschenalter im Fristen helegenen Ammeherger Xachbar­
gruben der friiheren Litg.~esta-Gesellschaft, auf deren 
Bedeutung ich schon 186ti :rnfmerk;;am gemacht hahe. 
Dafür spricht heute der ("rn;;tand. dass diese friiher 
missachteten Gruhen in den Jahren 1887 8'.I 51i 1-- :ln67, 
respecth·e 7 7 ~4 t Erze geliefert bahen , also fast 1 " 

soviel wie Ammeberg. Die gesammte Zinkerzförderung 
Schwedens in den .Jahren 188i'i-188!"1 hetrug: 48 &89 -
4~1571-462H-4!"1972. respecfüe 5'.l 381 Tons; und 
von diesem Quantum entticlen in den letzten drei .Jahren 
auf ,\mmeberg allein: H 6d11-4:! 1 !l5 und 43 om1 t: 

da diese Förderung seit einer lleihe rnn Jahren ziemlich 
constant ist, so scheint ,\ rumeberg das Maximum erreicht 
zu haben. 

Es förderten Tons: 1887 1888 188~l 

,\mmeherg 4.1 li7!"1,[) 42 1~15.4 43 009,0 
Liiggesta . 561,0 3 966,6 7 784,0 
Längfallsgruhen 1 789,7 1 058,2 2 760,-l 
D:mnemora 1 ltl2,3 1567, 7 2 116,0 
Hylshytte . 730,3 1 865 73 
K:1t\eltorp 776,7 444,ß 824,5 
Diverse Gruben :-332,1 9,1 1021,8 

Rnmme 4ß 241,3 4!1 \171,9 5!1 H81,0. 
Was die Heichhaltigkeit der Erze hetrifft, so ge­

wann Ammeherg in den drei letzten Jahren aus seiner 
Gesammtförderung von 121i 883 t zusammen 22 4H1 t 
oder ea. 1s 0 :0 Rtufhlende, welche nicht angereichert, 
sondern nur zerkleinert und dann geröstet wird; 820 0 

der Fiirdermas:-ie waren aufzubereiten und es lieferten 
dabei 102 !l22 t arme Erze .rn 51 ~) t ,·erhilttungsfähige 
"'ascherzc, so dass 1 t rnn diesen 2,37 t rnn jenen 
beanspruchte. Geröstet wurden in diesem Zeitraume 
64 410 t Erze. die 59 504 t Röstgut ergaben und zum 
Export gelangten. Ausser obigem Quantum Yon 126 883 t 
Zinkerzen gewann man noch 5 5:!3 t Bleiglanz = circa 
4 1/3°0- m. 

~[ryer·s luftrompressor. 
Auf dem Beharr 1 i c b k e i t s - ~ c h a eh te iu füppien 

wurde für den ma;ichinellen Bohrhetrieh eines 430 111 

langen Querschla,!!'es ein Luftcomprossor aus der M e y er­
schen .Masehinenfahrik zu .M ii h 1 heim a. d. R. aufgestellt, 
weleher sowohl in Betreff der Kühlung, als auch in Be­
treff der Einrichtung der \' entile e1111ge Besonder­
heiten aufweist. Die Kühlung erfolgt durch .Mantelkühlung 
und durch Einspritzung. Zum letzteren Zwecke sind 
knapp an dem inneren Mantelrand des Compressions­
Cylinders in den beiden Deckeln gebrochen durchbohrte 
Rothgn.sspfropfe eingesetzt , deren in den Cylinder ein­
mündende Bohrungen durch einen in dem äusseren 
Cylindennantel ausgesparten Längseaual mitsammen Yer-

hunden sind , so d:ts:> die beiden Cylinderenden immer­
während mitsammen communiciren. Während der Ver­
dichtungsperiode entl\'eicht ein Theil der comprimirten 
Luft aus dem Yerdichtungsraume des Cvlinders in Form 
eines Luftstrahles in den Saugraum desselben, wobei 
nach Wirkungsweise eines Rtrablapparates aus einem in 
die Bohrung des Pfropfens einmündenden W asserzuleitungs­
canale Wasser mitgerissen und in den Cylinder zerstäubt 
wird. Das Einspritzen findet dabei nur während des 
Ansaugens statt, während der Verdichtung ist bloss die 
äussere Kühlung wirksam. 

Die Ventile sind stählerne Tellerventile mit kegel­
förmigen Sitzflächen, welche auf Ventilsitzen aus Roth-
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Tafel W. 

Bowden.'s selbstschmierende Wagenräder. (Fig. 4-G.) Erzeugung von mit Wasserdampf geschwängerter, 
erhitzter Prersluft. 

Fig. 5 . . Fig. 6. 

Fig. 7. 

Eisenerzvorkommen Dognacska-Moravicza. (Fig. 8-14,nach Sjögren.) 
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